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  Der Moskau-Berlin-Paris Express





  Sich selbst treu bleiben,




  Nichts und niemand Macht über sich geben.




  G. Deißler




  




  





  Der Transkontinental Express Moskau-Berlin-Paris hatte kurzen Aufenthalt am Berliner Bahnhof Zoo, wo die russischen Lokomotiven durch deutsche abgelöst wurden. Gerade genügend, daß Angelikas Mutter noch den Bahnsteig erreichte, umgetrieben von der Sorge, daß Anke mich nach Paris begleiten könnte. Sie machte mir ein Abschiedsgeschenk, das ich genau fünf Jahre mit mir im Koffer herumschleppen würde, ohne es zu beachten, Goethes Faust. „Survival Guide“ (Überlebensführer) im Dschungel der Megalopolis wäre für mich ansprechender gewesen. Aber in einer Herzensbeziehung geht es ja eher um die Geste, um die Absicht, um ein geistiges Band, als um Inhalte. Doch vielleicht war es die Krönung einer archetypischen, wenn auch makabren Initiation in des deutschen Dichterfürsten Worten. Denn was hier thematisiert wird, ist unter anderem ein nicht nur, aber doch prononciert deutsches Motiv, nämlich die Suche nach dem Absoluten und der Preis dafür. Welchen Bezug hatte das zu mir?




  




  Doch der Abschied war leicht, weil wir unsere Beziehung tief gelebt hatten, uns so sehr durchdrungen hatten und erfüllt waren voneinander, daß das Endgültige eines Auseinandergehens gar nicht fassbar war. Schließlich hatte ich einen realistischen Plan. Meine Liebe für Fremdsprachen bewog mich dazu, zwei Jahre einzuplanen, um mich sprachlich professionell fit zu machen, Übersetzer oder Dolmetscher zu werden und dann wieder zurückzukehren. Darüber hinaus hatte ich meinen Plan ja sogar mit einem Experten abgesprochen, einem Geistlichen in der Ranke Straße, der gute internationale Kontakte hatte und aus den Benelux-Ländern, wahrscheinlich Belgien, stammte, wie ich später, mit mehr internationalen Kenntnissen aus seinem flämischen Namen, inklusive seinem Wissen über die französische Sprache, schloß. Er brachte mich von meiner Absicht ab, nach Kanada zu gehen, und zwar aufgrund der Qualität des Französisch, das man dort spricht. Mein Kalkül war, daß ich mich in Nordamerika sowohl in Englisch als auch in Französisch gleichzeitig fit machen könnte. So entschied ich mich für Paris. Er konnte mir eine Adresse als erste Anlaufstelle mitgeben. Es war eine Verbindung, die an die Jesuiten-Verbindungen im Geflecht der internationalen politischen Beziehungen vergangener Zeiten oder die Verbindungen innerhalb der Résistance (französische Widerstandsbewegung) erinnerte. Ich war sofort Insider, ein friedlicher Botschafter zwischen zwei Punkten im Netzwerk. Nur jemand, der selbst ein Migrant ist, hat soviel Empathie mit einem anderen Migranten. Die Arglosigkeit der Jugend und das katholische Motiv der altruistischen Hilfsbereitschaft, sowie die Solidarität der Romanen tun das übrige dazu, um die „Insiderisierung“ fließend zu ermöglichen.




  




  Nun war ich wirklich allein und frei und bevor ich eine vermeintliche noch höhere Form der Freiheit in einem unbekannten Land, einer einzigartigen Stadt kennenlernen würde, mußte ich den menschlichen Kerker der DDR, den Inbegriff der Unfreiheit, der geistigen und physischen gleichermaßen, passieren. Durch dieses Nadelöhr mußte ich hindurch. Doch ich war kein Kamel, biblisch gesprochen und die DDR Grenzsoldaten machten Ihren Dienst ohne Untertöne, aufgaben-und sicherheitsorientiert. Mein westdeutscher Ausweis und mein One Way - Fahrschein nach Paris legitimierten mich in ihren Augen. Das war ganz anders, als ich vor ein paar Monaten mit Anke deren Verwandte im Osten der Stadt besuchen wollte, denn anläßlich dieses geplanten Verwandtenbesuchs haben die DDR Grenzer Anke durchgelassen, während sie mich an am Grenzübergang Friedrichstraße haben stehen lassen. Als westdeutscher Resident in Berlin war ich eine persona non grata in ihrem System; als ideologischer Feind könnten ich ja subversiv sein.




  




  Da war ich nun zwischen der Berliner Freiheit und der Pariser Liberté, ruhig, gespannt, denkend ohne Gedanken, wahrnehmend, Revue passierend, ohne mir ein Bild von Paris zu machen; ein hohes Risiko, hoher Einsatz, ohne Gewißheit, mit einem Koffer, begrenzten Ressourcen, einer Kontaktadresse und einem Plan, meinem Ziel des Spracherwerbs. Ein Urvertrauen und Elan beflügelten mich und gaben mir die Selbstsicherheit, die für ein solches Projekt unerläßlich ist.




  




  Mein Wunsch zeitweise nach Paris überzusiedeln konkretisierte sich nach einer Blinddarmoperation. Als Anke mich vom Krankenhaus in Dahlem abholte, hatte ich die körperlich erworbene feste Absicht, diesen Schritt zu tun. Anke würde es akzeptieren, sie war so gutmütig, wie sie bildhübsch war. Ihre Mutter war ja ohnehin der Ansicht, daß wir zu jung waren. Deshalb vereitelte sie auch unseren Plan einer gemeinsamen Wohnung. Praktisch bedeutete das, daß wir uns jeden Tag besuchten, denn unsere Sehnsucht nacheinander war zu groß, als daß wir einen Tag ausließen.




  Während der Woche holte ich Sie gewöhnlich nach der Arbeit am Bahnhof Nollendorfplatz ab, am Wochenende war ich bei Ihrer Familie im Süden Berlins eingeladen, formell, mit regelmäßigem Blumenstrauß, Mittagessen und dem Rest des Familienrituals. Pretty Woman von Roy Orbison, eine Hymne für eine außergewöhnliche Frau gehörten auch dazu. Selbst dieses Lied konnte diesem außergewöhnlichen Mädchen, das meinetwegen nicht nach Hamburg zurückgekehrt war, wo sie bei ihrer Großmutter wohnte, sondern in Berlin geblieben ist, nicht voll gerecht werden. So vergingen Monate der Zweisamkeit bis die Blinddarmgeschichte der Auslöser für die Verwirklichung eines bislang vagen Traums wurde. Summa summarum erschien mir das die beste Option im Hinblick auf meinen weiteren Weg. Und emotional waren keine Altlasten da. Eine Begegnung in Liebe, eine Zeit in Frieden, haben uns mehr Freiheit und Sicherheit gegeben; ein Reifungsprozess, der weitere Schritte ermöglichte.




  




  Da war nun die Zäsur zwischen zwei Zeiten und Räumen, dem deutschen und dem französischen. Dieses Vakuum verstrich im Nu. Ich wurde mir des Eintretens in einen anderen Zeit-Raum gewahr, als die Luft etwas feuchter zu werden schien. Die atlantischen Einflüsse wurden stärker als die kontinentalen, sowohl was die äußere Atmosphäre anbelangte, als auch die psychologische. Als wir uns den Pariser Vororten näherten, fiel es mir deshalb gar nicht schwer, die französischen Mädchen im Abteil mit meinem gebrochenen Schulfranzösisch zu fragen, ob das schon Paris sei. Das war wahrscheinlich die erste Ansprache eines französischen Menschen. Irgendwie bin ich von der Annahme der Gleichheit ausgegangen. Außer dem sprachtechnischen Aspekt war das „business as usual“ in einer Großstadt. Da war kein kultureller, historischer Ballast, und es gab keine Alternative zur proaktiven Kommunikation. Da war keine Differenz. Ich war ihnen gleich. Da ich keine Differenzen hineinprojizierte, vollzog sich diese erste Begegnung im kulturfreien Raum, jenseits von kulturellen Programmen, von Mensch zu Mensch, mit einer selbstevidenten, selbstsicheren Natürlichkeit und Menschlichkeit. Meine Identität wurde trotz der Sprachbarriere honoriert. Möglicherweise saßen wir nicht nur im selben Abteil, sondern sogar im selben Boot, da zahllose Mädchen aus der französischen Provinz den Traum hegen und die Notwendigkeit verspüren, „de monter sur Paris“, nach Paris umzusiedeln, um sich beruflich und persönlich weiterzuentwickeln. Somit wären die verbindenden Elemente sogar stärker als die trennenden.




  2


  Paris - Stadt der Lichter





  Die universellste Eigenschaft ist die Vielfalt.




  Montaigne




  




  





  An einem warmen Spätsommer Nachmittag lief der aus Moskau kommende Zug via Berlin im Pariser Gare de l'Est (Ostbahnhof) ein. Dessen früherer Name war Gare de Verdun. Das mußte allen wissenden Deutschen, die in der Regel über diesen Bahnhof das Zentrum des Hexagons (einheimischer Begriff für Frankreich, weil es die geographische Form eines Hexagons hat) erreichten, einen Schauer ausgelöst haben und eine stille Mahnung gewesen sein, denn dieser Name steht für eine der größten Schlachten zwischen diesen beiden großen Völkern, obschon sie teilweise gemeinsame fränkische Wurzeln haben. Welche Prozesse laufen in einer binationalen Menschengruppe in einem Zugabteil ab, wenn sie des Gare de l'Est/Verdun gewahr werden? Das wird von der intrakulturellen Gruppenzugehörigkeit, wie Alter, Klasse, Beruf und anderen Sozialisierungsmerkmalen abhängig sein.
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